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Schwere Kampfe im Stadtgebiet von Charkow
Anhaltend schwere Abwehrkümpfe im Süden und Norde » der Ostfront

DNB Berlin , 17 . Februar . An der Nord front des Ku-
- am - Brückenkopfes versuchten die Sowjets seit zwei
Lagen , die deutschen Stellungen unter Einsatz von vier Schützen¬
divisionen, vier Brigaden und einem Panzerverband zu durch¬
stoßen . Obwohl Tauwetter und Verschlammung schwierige Ge¬
ländeverhältnisse schufen, schlugen neumärkische Grenadiere und
Hpanzermänner aus dem mittleren Elbegebiet alle Angriffe unter
schweren Verlusten für den Feind zurück. Heber 1500 gefallene
Bolschewisten blieben allein am 16. Februar auf dem Kampf¬
feld liegen . Bei Noworossijsk verschütteten die Bomben unserer
Lturzkampfflieger die an den Steilhängen südöstlich der Stadt
eiligst aufgeworfenen feindlichen Kampfgräben mit ihren Be¬
satzungen. Weitere Staffeln zerschlugen gut getarnte Artillerie¬
stellungen und bereitgestellte Truppen.

Im Donezbogen versuchte der Feind , die planmäßigen
Bewegungen unserer Heeresverbände durch Störangriffe zu be¬
hindern . Bis auf einen sofort abgeriegelten örtlichen Einbruch
- lieben alle Vorstöße ergebnislos . Ebensowenig gelang es den
Sowjets , die Verbindung zu den vor einigen Tagen angeschnit¬
tenen und immer mehr zusammenschmelzenden Kavallerieverband
wieder aufzunehmen . 2m Verlauf der harten Kämpfe verloren
die Bolschewisten 19 Panzer . Einige von diesen vernichteten
Kanoniere eines Luftwaffen -Flakregiments , die damit innerhalb
zwei Monaten 106 Sowjetpanzer zur Strecke brachten. Kampf¬
fliegergeschwader führten kräftige Schläge gegen feindliche An»
griffsverbände und heranrückende Reserven.

Mit großer Erbitterung ränge « unsere Truppen am 16. Fe«
vrnar in und um Charkow. Dort griffen starke bolschewistisch«
Kräfte ohne Rücksicht auf Verluste mit Massen von Menschen»
Panzern und schweren Waffe« an . In de» Straßen der Stadt
entfesselten wütende Angriffe und hartnäckige Gegenwehr sehr
schwere Kämpfe. Zwischen dem vom Feind in Brand geschossene«
Häuserzeilen brachten unsere Panzerjäger ihre Pakgeschiitze in
Stellung und vernichteten weitere 15 Sowjetpanzer . Zur Ver¬
stärkung ihres Druckes führten die Bolschewisten in Eilmärsche»
frische Truppen heran . Unsere Kampfflieger bombardierten dies«
Kolonnen aber so wirksam, daß der Feind seine eingeleitete « Vor¬
stöße gegen eine der großen Verbindungsstraßen nicht fortsetzea
konnte.' Nahkampf- und Tiefflieger vernichteten zugleich weit
über 166 Fahrzeuge und warfen Truppenunterkünfte und Be»
triebsstofflager in Brand.

2m Raum südöstlich Orel war die feindliche Anariffs-

tatigkeit geringer als am Vortage . Die Vorstöße der Bolsche¬
wisten blieben im Sperrfeuer liegen oder wurden in Gegen¬
angriffen zurückgewiesen . Bei der Vernichtung eines feindlichen
Bataillons fielen sämtliche schweren Waffen dieser Stoßtrupp«
in unsere Hand . Harte Kämpfe hatten Grenadiere zu bestehen,
die nach Abriegelung eines Einbruches wieder den Anschluß an
die eigene Hauptkampflinie herstellten. Unter schweren Feuer-
Lberfällen waren sie von überlegenen feindlichen Kräften so¬
lange angegriffen worden , bis sie völlig eingeschlossen waren.
15 Panzerangriffen und zahlreichen kleineren Vorstößen hielten
sie stand und schossen dabei 24 bolschewistische Panzerkampfwagen
ab . Durch geschickten Einsatz der in die Feuerlinie vorgezogenen
schweren Waffen hatte der Feind weitere sehr beträchtliche Ver¬
luste. Als die Sowjets ihre angeschlagenen Verbände umzu¬
gruppieren versuchten, benutzten die Grenadiere diesen Augen¬
blick zum Durchbruch und besetzten ihren zugewiesenen Abschnitt
in der neuen Hauptkampflinie.

Nordöstlich Orel stürmten unsere Stoßtrupps feindliche
Stellungen , rollten die Gräben in 2400 Meter Breite auf und
sprengten 36 Kampfstände . 2m Nachbarabschnitt wurde ein an¬
greifendes feindliches Bataillon im Nahkampf zurückgeworfen.
Im übrigen blieb es im mittleren Abschnitt der Ostfront , bis
auf Bombenangriffe unserer Kampfflugzeuge gegen Nachschub¬
kolonnen und Versorgungsstützpunkte des Feindes , ruhig.

Südöstlich des Jlmensees setzten die Bolschewisten
mit frischen 2nfanterie - und Panzerkräften ihre Angriffe fort.
Auch der zweite Tag des Abwehrkampfes brachte dem Feind
nur erneut schwere Verluste . Mehrere Sowjetbataillone wurden
bis auf Reste, die in Gefangenschaft gerieten , aufgerieben oder
durch Geschützfeuer zersprengt. Von den am 16. Februar meist
auf kurze Entfernung zerschossenen 43 Panzern erledigte die
Lustwaffenflak allein 12. Weitere 24 Sowjetpanzer vernichteten
unsere Truppen zwischen Wolchow und Ladogasee. Die
Luftwaffe bekämpfte an der Nordfront vor allem die Trans¬
porte der Bolschewisten auf Bahnen und Straßen . Bomben¬
treffer zerstörten die Anlagen wichtiger Eisenbahnstrecken und
Nachschubzentrenen. 2n Luftkämpfen schossen unsere 2Lger ohne
eigene .Ausfälle elf gepanzerte Schlachtflugzeuge ab.

2m . hohen Norden standen die deutschen Truppen im
Louhi -Äbschnitt und an der Murmanfront in Eefechts-
berührung mit dem Feind . Starke Stoßgruppen drangen in die
bolschewistische Stellungen ein, zerstörten die Kampfanlagen
und . fügten dem Feind schwere Verluste zu.

Zwischen Wolchow und Ladogasee Parke feindliche Panzer-
»nd Jnfanteriekräfte zerschlagen — 1V1 Sowjetpanzer ver¬
nichtet — Weitere Angriffsersolge an der tunesische« Front

DNB Ans dem Führerhauptquartier , 17. Februar.
Las Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
An der Rordfront des Knban - Vrückenkopfes wurde

N« stärkerer Angriff unter hohen Verlusten für den Feind ab-
- ewiesen.

2m Raum zwischen dem Asowschen Meer und dem Gebiet
istkdSstlich Orel , besonders in und um Charkow gehen die
« bitterte » Kämpfe weiter . Nördlich Kursk ließ die feindliche
Mugrisfstätigkeit gegenüber de» Vortage » etwas nach. Vorstöße
- er Sowjets wurden abgeschlagen, örtliche Einbrüche abgeriegelt.

Südöstlich des Jlmensees und zwischen Wolchow und
Ladogasee setzte der Feind seine Angriffe mit ne» heran-
Oesührten starken Infanterie - und Panzerkräften fort . Unsere in
'diesem Frontabschnitt kämpfenden Divisionen erzielte« einen
« neu Abwehrerfolg . Mehrere angreifende Kräftegruppe « wur¬
de« aufgerieben . Artillerie zerschlug durch zusammengefaßtes
Fener feindliche Angriffsreserven schon in der Bereitstellung.
<d Panzer wurden allein südöstlich des Jlmensees vernichtet.

Insgesamt verloren die Sowjets gestern 161 Panzer.
2« Rahme« des Angrisfsnnternehmens an dertunesischen

«Front wurden gestern abgeschnittene feindliche Gruppen aus¬
gerieben und zahlreiches weiteres Kriegsmaterial zerstört oder
« beutet. Schnelle deutsche Kampfflugzeug« führten überraschende
Tiefangriffe gegen motorisierte britische Kolonne» «nd zer-
Grengte « sie.

Beim Tagesangrkff eines USA .-Vomberoerbandes auf eins
Hafenstadt an der französische « Atlantikkü st e
nmrdeu in Lnftkiimpfeu acht viermotorige Flugzeuge abgeschossen.

Die Luftwaffe griff am Tage mit gutem Erfolg einen Hafen¬
ort in Südengland an und belegte in der vergangenen Nacht
das Hafen- und Industriegebiet von Swansea mit einer großen
Fahl von Spreng - und Brandbombe «.

Vernichtung einzelner Feindgrnppeu bei örtlichen Kampf¬
handlungen an der Tunesienfront

DNB Rom, 17. Februar . Der italienische Wehrmachtbericht
Dom Mittwoch hat folgenden Wortlaut:

Die in Gang befindlichen örtlichen Kampfhandlungen am der
Tunesienfront führten am 16. Februar zur Vernichtung verein¬
zelter Feindgruppen . Es wurde weiteres Kriegsmaterial er-
dentet , schwere Panzerwagen wurde« zerstört.

Auf beiden Seiten war die Luftwaffe tätig . Zwei britisch«
Fstugzeuge wurden , von der Flakartillerie abgeschossen.

Bei einem Einslugversuch auf Lastelvetrano wurde ein vier¬
motoriges Flugzeug vom Abwehrfeuer gefaßt und stürzte Lei
Porto Palo ab.

Neue japanische Operationen gegen Tschungking
DNB Tokio, 17 . Februar . (Oad .) 2apanische Streitkräfte , die

am 15 . Februar in der Provinz Hop eh neue Offensiv-
attionen gegen die Tschungking-Truppen eingeleitet hatten , ge¬
lang es, zwei feindliche Divisionen zu vernichten. Aus Kiangsu
wird gemeldet, daß es kurz nach Beginn der neuen Operationen
gelungen sei, die Hauptmacht der 89. Tschungking-Armee einzu¬
ckreisen und von ihren Verbindungen abzuschneiden. Etwa 20 00«
Mann Tschungking-Truppen gingen ihrer Vernichtung entgegen.
An der neuen Angriffsoperation nahmen Einheiten der neu
aufgestellten nationalchiuesischen Armee teil.

Wille zrrm Leben — Wille zum Sieg!

Neue japanische Offensive in Zentralchina
DNB Tokio» 17. Februar . (Oad .) Nachrichten über eine neue,

großangelegte Offensive der 2apaner in Zentralchina sind ein
Beweis für die außerordentliche Offensivkraft 2apans . Die
Operationen erstrecken sich auf das Seengebiet des mittleren
Pangtse , wo sich noch Widerstandsnester mit Resten von Tschung-
king -Truppen befinden . Von hier aus konnten die Jndustrie-
anlagen im Raum um Hankau dauernd gestört werden.

Nach den bisherigen Kampfhandlungen führt die eine Rich¬
tung der Vorstöße längs des Pangtse nach Westen. Sie erreichte
die Stadt Tung - Tee, die strategisch außerordentlich bedeu¬
tend ist . Hier tritt der Pangtse aus dem zentralchinesischen Ge-
Lirgsmasfiv in die Ebene . Die Einnahme der Stadt verhindert
den Zustrom von Nachschubkräften aus dem Restchina und
sichert nach Säuberung des Seengebiets die 2ndustrieanlagen
von Hankau.

Die zweite Richtung des Vorstoßes verläuft von Nantschang
in der Provinz Kiangsi in westlicher Richtung . Sie strebt nach
der wichtigen Bahnlinie Hankau—Kanton , mit der die Japa¬
ner eine ausgezeichnete Verkehrsverbindung zwischen den mitt¬
leren und südlichen Operationsgebieten gewinnen und neue
Operationen werden dann möglich sein , wenn die zeitrauben¬
den Säuberungsaktionen im rückwärtigen Gelände durchgeführt
worden find.

Bolksberettschast zur totale« MovMmchmW
Joachim Schieferdecker schreibt in der RSK u . a.:

! Äm Jahre 1917 mußte Hindenburg seinem Kokser
^Die schwerste Sorge ist augenblicklich das Sinken der Stir
prang im Volk." Während der deutsche Soldat noch die Schla ^

selber von Flandern bis Mesopotamien , von Riga bis a«
Jstmzo beherrschte, zersplitterte man im Reich lerne inv
Kräfte mit Streitigkeiten Mischen den Parteien , der Re
rnng «nd der Obersten Heeresleitnng . Die Urlauber wuß
vorne tn de Schützengräben nur von parlamentarischen Ttä
ke-peien, mm wachsender Unzufriedenheit , ja sogar schon va
lAeoiks in den Munitionsfabriken zu berichten. Aatt die Tne
gien zu vereinen , indem ihnen Aufgaben gestellt wurden,
geudebe man sie :die Staatsführung machte sich zum Obfekh
fruchtloser politischer Diskussionen. Ans diesen Zuständen er¬
wuchs letztlich die deutsche Niederlage von 1918.

Wenn man heute im feindlichen Lager bei einer umfassend
Kenntnis der unvergleichlich stärkere« Position des Reichs
noch auf unseren Zusammenbruch hofft, mutz man ohne j^ ei
Einsicht in die Geistesverfassung des deutschen Volkes sein . Siet
steht wie weiß gegen schwarz zu den damaligen Gegebenheite».
Parteienhader und Kompetenzstreitigkeiten find ihr ebenso nu»
bekannt wie eine entschlusslose Führung . Si " wurzelt in dem
Willen , den Zweiten Weltkrieg zu gewinnen , indem sie alle
Damaligen Fehler vermeidet . Sie ist durch eine Erziehung ge¬
stählt , die ethische und moralische Anschauungen mit der nikh-
ternen Erkenntnis realer Zweckmäßigkeiten verbindet . 2n ihr
ist das klare Bewußtsein verankert , mit einem Sieg endlich
nach vielen Jahrzehnten drückender Not Glück und Wohlstand
z« erringen , mit einer Niederlage fedoch nicht nur den Tot»
der Nation , sondern auch das grauenvolle Ende jedes einzelne»
zu verschulden. Sie ist weder durch die Zeit noch durch Schwie¬
rigkeiten und auch nicht durch Rückschläge zu erschüttern.

Wir erleben den Beweis dafür in diesen Tagen . 28h fiele«
die Nachrichten von der Ostfront über uns her . Viele Deutsche
waren ihren Ton nicht gewöhnt , nachdem drei Jahre lang fistk
nur die Siegesfanfaren erklungen waren . Daß gerade der sch«
schwer angeschlagene Feind im Osten seine Kräfte zu einer f»
gefährlichen Drohung zufammenreißen würde , kam überraschend.
Wenn überhaupt , dann mußte das feindliche System der Krieg¬
führung gegen die deutsche Moral in einem solchen Augenblick
Seine Richtigkeit erweisen. Aber dieses System versagte auch
in diesem entscheidenden Augenblick, denn das deutsche Volk
überwand nicht nur augenblicklich die psychologische Krise, son¬
dern schöpfte aus der Erkenntnis der Gefahr neue ungecchnte
Kräfte . Es bestätigt sich auch hier die alte Kampferfahrungj
daß das , was uns nicht umwirft , uns nur härter macht . Wir
schließen nun auch mit den Schattenseiten des Krieges Bekannt,
schaft , und indem wir uns mit ihnen vertrant machen , schöpfe»
wir aus unserer Ueberlegenheit gegen sie die Ueberzeugmig.
daß wir noch härteren Belastungen ebenso gewachsen sein würde«:

Aus der totalen Mobilmachung läßt sich am klarsten ablese»,
daß der heutige Krieg alle herkömmlichen Grö¬
ßenordnungen sprengt. War es früher so , daß zur
Sicherung zeitlich «nd räumlich begrenzter Ansprüche aus d«
Masse des Volkes die Schar der Soldaten ins Feld abgeordnet
wurde , womit ihnen gleichzeitig auferlegt war , die Lasten «nid
Leiden des Krieges möglichst auf sich zu beschränken und der
Heimat einen Frieden wie vordem zu erhalten , bleiben Front
und Heimat heute die Einheit des Volkes, um dessen Existenz
insgesamt es geht. Sie müssen beide zum Kriege beisteuern, was>
immer in ihren Kräften steht, mit verschiedenen Mitteln mÄ
auf verschiedenen Wegen wohl , aber entsprechend ihren Vor¬
aussetzungen mit der gleichen Anstrengung.

Damit verzichtet die Heimat auf zahlreiche Bequemlichkeiten,
und die Front auf ein Bild , das sie sich bislang vom scheu»,
baren Frieden zu Hause bewahrt hat . Hinter den trügerische»
Schaufenstern der leeren Geschäfte und in dem wässrigen Tr» «
Lei krampfhaft betriebener llnterhaltungsstätten sah man da»
riesige Schwungrad der deutschen Arbeit nur verschwömme «!
«nd nicht, ohne daß man scharf und absichtlich Hinblicken mutzte^
Das ändert sich nun . Die Rüstung tritt überall in den Vowev-
grund . Wo die Läden geschlossen, Betriebe entbehrlicher Fe«4
tigungen stillgelegt, wo unwichtig beschäftigte Männer urck»
wo Frauen und Töchter aus der beschaulichen Ruhe ihrer bv-
schränkten häuslichen Pflichten in die Fabrik geholt wer
gewinnt der Alltag ein anderes Aussehen . Der Müßigg
verschwindet, und nur die Notwendigkeit behält ihr Recht,
einzelne Existenz menschlicher und fachlicher Art hängt nur noH
von der Frage ab , ob sie dem Kriege nützt. Es ist klargefteklss
worden , daß die Möglichkeit, Wünsche nach Vorbildung unft
Eignung zu äußern , nicht den Weg in die Büros oder hinters
die Servierschürze ebnen soll . Nicht Stenotypistinnen oder Kell¬
nerinnen brauchen wir , sonder« Arbeiterinnen . Auf die
mittelbare Pr Auktion kommt es jetzt an »nd nicht auf
langerdienste . Der Frieden ist endgültig so lange tot , bis
Sieg ihn zu neuem Leben erweckt.

Bewahren wir uns aber davor , uns schon in der Tiefe eineq
totalen Krieges z« fühlen . Für oteke Millionen halten sich dies
neuen Anstrengungen immer noch im Rahmen ihrer bürgere
lichen Sicherbeit und fordern wobl Kräfte , aber nicht Gut un«
Leben ab . Es gibt Gegenden in Deutschland, di« nicht
Schweiß, sondern auch Blut und Tränen opfern müssen . Frei¬
lich rek«n sie nicht so laut davon wie der englische Premie
minister , der dem Reklameschild seiner Kriegshetze getreu ihne
heute die «reifen Eltern und die Kinder mit Sprengbo
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Lnter die T " imer ihrer Hauser verschüttet und den ans Herz
kewachscr -n '

sitz verbrennt . Mr sollten trotzdem alle auf sie
Dören. Sie ' ein Vorbild in Haltung und Gesinnung, kn
Fleiß un >' i >- seinem Erfolg . Es kommt , wie sie beweise », ans
.die Standfestigkeit und auf die Krastveserve« an, damit nach
der erzwungenen Abwehrzeit der Schwung zu neuen Schlägen!
gewonnen wird . Mr find wohl angestrengt , aber nicht erschöpft,,
und arbeiten nun mit aller Kraft , aber noch längst nicht
^ntt der letzen . Die Generakmobklmachrmgder Heimat beginnt
den totalen Krieg erst . Was Deutschland in seinem Zeichen zu
Deisten vermag, soll der Feind bald spüren.

Die Kämpfe südöstlich des Jlmensees
Berlin , 17 . Februar . Südöstlich des Jlmensees führten die

Bolschewisten in diesen Tagen einen Angriff mit starker Infan¬
terie und Unterstützung von Panzern gegen mehrere vorgeschobene
Stützpunkte durch . Dabei gelang es dem Feind , in eine kleinere
tdrtschaft einzudringen . Eine nur lüg Meter entfernt stehende
deutsche schwere Mörserbatterie konnte dieses Dorf
inicht unter Feuer nehmen, da dort unsere Grenadier« noch Wi¬
derstand leisteten. Der Feind arbeitete sich näher an die Bat¬
terie heran und überschüttete sie mit schwerem Maschinengewehr-
feuer.

In dieser gefährlichen Lage befahl der Batteriechef den An¬
griff mit der blanken Waffe. Seinen Kanonieren voraus
stürmte er gegen die Bolschewisten ; der ungestüme Angriff öff-
«nete unseren im Dorf befindlichen Grenadieren den Rückweg.
Nachdem der Batteriechef mit seinen Kanonieren die Batterie
Meder erreicht hatte , ließ er das Feuer eröffnen. Die Kano¬
niere jagten Schuß um Schuß aus den Rohren , vernichteten
Kwei Panzer , schossen einen weiteren bewegungsunfähig und
Mgten den Bolschewisten schwerste Verluste zu . In diesem
. Feuerkampf fand der tapfere Batteriechef den Heldentod. Durch
,Hre rücksichtslose Entschlossenheit aber hatten die Kanoniere
die Voraussetzung für die Zurückeroberung der Ortschaft ge¬
schaffen.

Der Angrif ans Swansea
DRV Berlin , 17 . Februar . In den Abendstunden des 16. Fe¬

bruar führten deutsche Kampfflugeuge einen etwa halbstündi-
tzen Angriff g^gen die bedeutende englische Hafenstadt Swansea
« m Ausgang des Bristolkanals durch . Trotz des
Einsatzes zahlreicher feindlicher Nachtjäger, die vergeblich ver¬
wichten , unsere Kampfflieger abzudrängen , wurden viele Ton-
meu Spreng - und Tausende von Brandbomben über dem Indu¬
strie- und Hafengebiet abgewsrfeu und vor allem in den Dock-
Anlagen zahlreiche Brände hervorgerufen . Die deutschen Flie-
sAer beobachteten beim Abflug den Feuerschein noch in einer
Entfernung von über 3V Kilometer . — Swansea , einer der be¬
deutendsten Orlhäfen Englands , ist auch einer der wichtigsten
Umschlagplätze für den Materialnachschub der in Uebersee käm-
spsenden britischen Truppen.

Acht viermotorige Bomber abgeschossen
DNB Berlin . 17. Februar . Die nordamerikanische Luftwaffe

êrlitt am 16 . Februar vormittags bei einem Angriff auf eine
Hafenstadt an der französischen Atlantikküste erneut eine em¬
pfindliche Mederlage . Als die feindlichen Bomber von der
Dandseite her gegen die Hafenstadt vordrangen , wurden sie von
deutschen Fokke-Wulf -Jagd -Flugzeugen in großer Höhe gestellt.
lJn heftigen Lustkümpfen von etwa 15 Minuten Dauer schossen
puffere Jäger acht viermotorige Bomber ab und zersprengten
den amerikanischen Verband völlig. Eichenlaubträger Leutnant
jWurmheller errang seinen 65 . und 66. , Ritterkreuzträger
Leutnant Hannig seinen 91. Luststeg. Der Feind kam infolge
des Angriffes unserer Jäger nur zu ungezielten Vombenab-
,würfe«, die lediglich einige Häuser in Wohnvierteln zerstörten.

Zwölf Sowjelflugzeuge am Mittwoch abgeschoffeu
Erfolge trotz schwierige« Flugwetters

Berlin , 17. 2 . Wie bekannt wird, waren deutsche Jäger im
Nordabschnitt der Ostfront am Mittwoch trotz schwierigen Flug¬
wetters wieder sehr erfolgreich . Nach bisher vorliegenden Mel¬
dungen erzielte die Luftwaffe 12 Luftsiege.

3 « Vorzimmer des Todes
Fliegerabenteuer über der KaukasnskSste

Von Kriegsberichter Peter Hagen, PK.
RSK We»n wir die Tür der Baracke aufmachten, sprang der

Sturm in die Stube und schaufelte uns die Spinden , Tische und
Betten voll Schnee . Wir hatten den Ofen voller Holzscheite ge¬
stopft, saßen um ihn herum , streckten die Beine gegen den klei¬
nen, bullernden Vulkan und gedachten der schönen Sommerzeit,
wo wir halbnackt im Horst umhergelaufen waren und uns mit
Wassermelonen und andere» durststillerHen Sachen beschäftigt
hatten . Es kam uns ganz unwirklich und märchenhaft vor , datz
es das alles einmal gegeben haben sollte, Sonne , Hitze und das
viele erfrischende Obst . Damals hatten wir jeden Tag im

Schwarzen Meer gebadet, in diesem selben Meer , das heute seine
dunklen Wogen, von weißen Schaumkronen übertanzt , unter
einem wüsten Flockenwirbel gegen die vereisten User warf . Keine
zwanzig Meter Sicht, die Luft eine einzige brodelnde, weiß-
graue Masse.

Feldwebel W. saß am Tisch und stopfte Strümpfe . Das ist zu¬
weilen nützlicher als Karten zu spielen. Strümpfestopsen ist eine
r̂uhige , bestimmte Beschäftigung, es kann unter Umständen
einen Sanatoriumsaufenthalt ersetzen, weil es die Nerven be-
-ruhigt und weil man so schön dabei seinen Gedanken nachhängen
kann . Auch W . genoß seine Stopserei wie eine gute , besänftigende

^Medizin . Bedächtig und sorgfältig zog er Wollsaden um Woll-
saden durch die Löcher, und wer ihn nicht kannte und hätte ihn
Ho fitzen sehen , der wäre im Leben nicht auf den Gedanken ge¬
kommen, daß sich der Feldwebel mit Dingen beschäftigte, die
weitab lagen von hausfraulichen Tätigkeiten . Er dachte nämlich

-an seinen letzten Luftkampf, und das war allerdings ei«e An¬
gelegenheit , die nicht so schnell zu vergessen war.

Sie waren morgens um 8 Uhr zur bewaffneten Fernaufklärung
Lngs der Kaukasusküste gestattet , hatten sehr gute Eicht, und
das einzige, was an den Winter erinnerte , war die geschloffene,
graublaue Wolkendecke , die hoch über dem Flugboot den Him¬
mel abschirmte. Hinter Noworoffijsk lagen zwei kleine Boote im
-Meer , bolschewistische Bewacher, und Feldwebel M „ der Bord¬
mechaniker, meinte , die beiden würden ihnen bald ein paar
feindliche Jäger auf den Hals Hetzen . Sie hielten also nach Land
herüber scharf Ausguck , trafen noch vier andere Bewacher, und
als sie Tuapse hinter sich gelassen hatten , kamen von Land her
drei bolschewistische Jäger herangeschossen und stürzten sich auf
die VV 138. Sie waren nur zu dritt , deshalb flogen sie nicht
allzu dicht «m das deutsche Flugboot heran , sondern k -oonnen

Der Sinn - er Stillegung von Betrieben
Reichswtttschaflsmiuister Funk vor den Leitern der ReichspropagandaSmter

Berlin , 16. Februar . Am 15 . und 16. Februar fand i« Berlin
eine Arbeitstagung der Leiter der Reichspropagandaämter stat^
die unter dem Leitgedanken der totalen Kriegführung stand.

Im Verlauf der Tagung ergriff auch Reichswirtschafts¬
minister Funk das Wort , um über die im Zusammenhang
mit dem totalen Kriegseinsatz der Heimat notwendig gewor¬
denen Maßnahmen im deutschen Wirtschaftsleben , insbesondere
über die jetzt zur Durchführung kommende Schließung zahlreicher
Betriebe zu sprechen . Diese Stillegungen mutzten, so betonte der
Minister , aus verschiedenenGründen angeordnet werden . Erstens
wären die in den nicht unbedingt kriegswichtigen Betrieben be¬
schäftigten Männer und Frauen von der Meldepflicht für Auf¬
gaben der Reichsverteidigung nicht ohne weiteres erfaßt wor¬
den . Zweitens aber muß der zivile Versorgungs-
« pparat im ganzen wesentlich verkleinert wer¬
den, weil er vielfach einen starken Leerlauf aufwies und im
Verhältnis zu dem tatsächlichen Warenumsatz unverhältnis¬
mäßig viel Arbeitskräfte und wirtschaftliche Leistungen in An¬
spruch nahm.

Die das ganze zivile Leben und die deutsche Wirtschaft auf
das schärfste erfassende Mobilmachung vorhandener
Kraftreserven für den totalen Kriegseinsatz schafft nicht
nur für Industrie , Handel und Handwerk den Zwang zur ratio¬
nellen Gestaltung des Wirtschaftsprozesses und der Wirtschafts-
struktur im einzelnen und im ganzen. Das gleiche gilt für Wirt¬
schaftszweige wie das Bank- und Verflcherungsgewerbe. Somit
hat dieser für den einzelnen sicherlich vielfach schwer empfundene
Vorgang auch eine sehr bedeutende positive wirtschaftliche Seite,
weil wir nämlich auf diese Weise in unserem Bemühen , auch
im Kriege eine konsequent nationalsozialistisch geführte und auf¬
gebaute Wirtschaft zu verwirklichen, einen guten Schritt vor¬
wärts kommen. Drittens aber wird durch diese Aktion auch noch
« ne wesentliche Ersparnis an volkswirtschaftlicher
Energie erzielt , indem die stillgelegten Betriebe in Zukunft
keinen elektrischen Strom , kein Gas , keine Kohle und keine
Pack-, Schreib- und andere Materialien mehr verbrauchen, weder
Reichsbahn , Post , Spediteure und sonstige Arbeitskräfte in An¬
spruch nehmen und gewisse für die. kriegswichtige Wirtschaft not¬
wendige Geräte , wie Schreibmaschinen, Telephonapparate u. a . m-,
zusätzlich freigemacht werden können. Viertens schließlich werde«
auch für die Rüstungsproduktion geeignete Räumlich¬
keiten frei , z . B . durch die Stillegung von Warenhäusern oder
anderen Eroßfirmen , und es werden Büroräume .für kriegswich¬
tige Verwaltungen in stillgelegten Geschäften eingerichtet werden
können, wenn bisher von diesen Stellen der so dringend be¬
nötigte Wohnraum oder Hotelzimmer in Anspruch genommen
wurden.

Der Nutzen, den die kriegsbedingte Verkleinerung des Ver¬
sorgungsapparates mit sich bringt , ist aber mit der Auszähluu«
dieser Tatbestände keineswegs erschöpft . Bei den Waren , die als
kriegswichtig und lebensnotwendig zu gelten haben ( und nur
noch solche Waren werden in Zukunft in Deutschland und i«
den besetzten Gebieten hergestellt werden) wird der Käufer
von nun an zwar vielfach einen etwas weiteren Weg für den
Einkauf zurücklegen müssen , dafür aber auch auf reichlichere
Auswahl und schnellere Abfertigung und die Befriedigung eines
mannigfaltigeren Bedarfs an einer Stelle rechnen können.

Für die einzelnen Wirtschaftsbezirke wird die bisherige Waren-
vefforgüug durch Uebertragung von Vorräten aus
geschlossenen Geschäften in solche , die weiterhin geöffnet bleiben,
im ganzen stchergestellt . Die Arbeitskräfte , deren Tätigkeit jetzt
vielfach aus Achselzucken gegenüber dem von Laden zu Lade»
eilenden Kauflustigen besteht, werden nunmehr u. a . auch in die
Läden mit lebensnotwendigen Gütern übergeführt , insbesondere
in die Lebensmittelgeschäfte, in denen seit langem ei« starker
Mangel an Arbeitskräften sich für die Abwicklung des Verkehrs
mit der Kundschaft unangenehm bemerkbar macht.

Es werden in Zukunft zu diesen Einsparungen in den still-
tzelegten Betrieben auch scharfeDrosselungsmaßnahmen
km Energieverbrauch überall anderswo treten , auch bei den
offenzuhaltenden Läden , in den Haushalten und insbesondere in
den Büroräumen der Behörden , weil wir mit unserem wert¬
vollsten Rohstoff, der Kohle, trotz stark erhöhter und noch

pckndig wachsender Produktion weit sparsamer umgehen muffen
«tt« bisher , wenn wir die gigantische» Anforderungen an Kohl«
und Energie erfüllen wollen , die die Rüstungsproduktion ver¬
langt . Ueberdies werden auch die alten Geschäftsräume un¬
schwer an kriegswichtiger Stelle , z . B . im Lebensmittelhandel,
eingesetzt werden können . So weit es geht, soll ja überhaupt
»ach Möglichkeit dem Inhaber des stillgelegten Betriebes die
Gewißheit erhalten bleiben , daß er sein Geschäft nach Be¬
endigung des Krieges alsbald wieder eröffnen
kann. So weit als möglich soll ihm also die Substanz erhalten
bleiben, insbesondere das Mobiliar , das zum Betrieb des Ge¬
schäftes dringend notwendig ist. Es wird überdies in einigen
Geschäftszweigen Vorräte geben, die nicht übertragbar sind , weil
die ganze Branche geschloffen wird , und die auch nicht im
Interesse einer kriegsnotwendigsn Verbrauchsversorgung ver¬
wettet zu werden brauchen (Juwelen , Schmuck, Gemälde , Kunst-
gegenstände, Dinge mit Sammelwert u . a . m .) . In diesen Fällen
wird zunächst die vorgeschriebene Bestandsaufnahme genügen
und die Vorsorge, daß in solchen Waren nicht ein „schwarzer
Markt " entsteht.

Grundsätzlich muffen die jetzt zur Durchführung gelangenden
Maßnahmen so getroffen werden , daß die davon betroffenen
Kreise ihre Notwendigkeit erkennen, aber auch einzusehen ver¬
mögen, daß vernünftig und gerecht vorgegangen wird . Der Er¬
folg dieser den einzelnen zum Teil schwer treffenden Maßnahmen
muß sozusagen sichtbar gemacht werden . Daß die Entschädi¬
gung in allen Füllen großzügig und schnell geregelt wird , ist
bekannt . Unter diesen Voraussetzungen wird das deutsche Volk
die Eingriffe in die private Existenz des einzelnen , die jetzt not¬
wendig geworden sind , nicht nur billigen , sondern es wird sie
verlangen , weil hierdurch der Front neue Kämpfer und mehr
und bessere Waffen zugesührt werden.

Die technischen Voraussetzungen für die Steigerung der
Rüstungsproduktion , die der Führer verlangt , sind durch den
mit außerordentlichen Erfolgen durchgeführten Rationalisierungs¬
prozeß im vergangenen Jahre geschaffen worden . Jetzt kommt es
darauf an , für die zur Front einberufenen Arbeitskameraden
Ersatzkräste zu beschaffen und darüber hinaus noch neue Ar¬
beitskräfte der Kriegswirtschaft zuzuführen, damit die Produk-
itron von Rohstoffen uns Riistmigsgütern weiter vermehrt und
verbessert werden kann. Diesem Appell an die Vernunft und die
Verantwortung ist das deutsche Volk, sind die einsatzfähigen
Männer und Frauen und insbesondere auch die jetzt von der
fivilen und wirtschaftlichen Eeneralmobilmachung erfaßten deut¬
schen Wirtschaftskreise mit größter Bereitschaft und mit höchster
Ginsatzsreudigkeit gefolgt.

Den Schluß der Tagung bildete eine programmatische Rede!
von Reichsminister Dr . Goebbels. Der Minister gab den fü»
die propagandistische Arbeit in Partei und Staat verantwort
lichen Männern ein Bild vom Schicksalskampf unseres Volkes
und schilderte die sich aus der bolschewistischen Bedrohung «irts
der dagegen angesetzten totalen Mobilisierung des Reiches er-
gebenden Folgerungen und Aufgaben . Dr . Goebbels sprach ' i»
diesem Zusammenhang von der Partei als der berufenen Füh<
rerin der Totalisicrung des Krieges . Sie sei es gewöhnt, vor g«
wattige Aufgaben gestellt zu werden und sie werde auch in de»
kommenden Monaten mit Jmprovisationskunst , Energie uni
revolutionärem Plan die Voraussetzung schaffen für den totale,
Krieg und damit für den totalen Sieg . Für die Männer der
Propaganda ergäben sich aus den kricgsentscheidenden Pro¬
blemen, die der Heimat und insbesondere der Partei zur Lösung
aufgetragen seien , weittragende Aufgaben.

Geschütz vor der Hauptkampflinie
^ Vorbildliche Wassenlameradschaft a» der Kaudalakschafroat
! Von Kriegsberichter Ulrich Majewski, PK.

NSK Seit den ersten Januarwochen ist die Front am Polar¬
kreis wieder stärker in de« Vordergrund gerückt . Starke bolsche¬
wistische Schiverbände wurden vernichtet und blutig zurückge»
schlagen . Das war im weiten Niemandsland des Urwaldes.

Doch auch da, wo sich unsere Stellungen mit denen der Sow¬
jets fest verzahnt haben , wo oft nur ein schmaler Minengürtel

schon aus großer Entfernung zu schießen , und drehten bald wie¬
der ab . Nach zehn Minuten war der Luftkampf beendet. „Nur
ein Klacks ", dachte der Flugzeugführer , und wegen dieser kleinen
Sache hätte er wirklich noch lange nicht seine Zuflucht zur
Stopferei genommen. Da mußte es schon dicker kommen . Und
es kam dicker.

Es war auf der Höhe von Suchum Da sahen sie einen bolsche¬
wistischen Jäger ganz dicht über dem Vach von Land her heran¬
flitzen . Einer allein , da stimmte etwas nicht. Es war auch nicht
einer allein . Sieben andere Bolschewisten flogen nämlich in
großer Höhe, dicht unter den Wolken, herbei . Mut ist etwas
sehr Schönes, und das Bewußtsein , datz man sich auf sein Kön¬
nen verlassen kann, ist auch etwas sehr Schönes. Wenn sich aber
ein schwerfälliger, langsamer „Holzschuh" — die BV 138 — in¬
mitten eines Rudels von acht blitzschnellen Wölfen befindet, dann
muß man sich schon beinahe ein bißchen auf sein Glück verlaßen.
Eigentlich — wenn alles nach normaler Theorie vor sich ginge —

müßte man sogar sein Testament machen . Aber die Masse allein
macht es auch nicht. Es gehört Kopf und Herz dazu, um gut zu
kämpfen.

Beobachter und Bordmechaniker machten ihre Waffen klar,
und der Vordschütze im Eondelstand saß gefechtsbereit hinter
seinem Maschinengewehr. Jetzt hieß es, auf Draht zu sein und
vor allen Dingen mit der Munition hauszuhalten . Jeder Feuer¬
stoß mußte sitzen. Die beiden ersten Bolschewisten griffen an . Aus
dem Heck-MG . und aus dem Gondelstand schlqg ihnen Abwehr¬
feuer entgegen . Und als sie über dem deutschen Flugboot weg¬
zogen , kam auch dessen Vugkanone noch zu Wort . Der eine Jäger
schien etwas abbekommen zu haben . Er hielt auf Land zu und
kam nicht wieder.

Um die Maschine leichter und damit schneller zu machen , schickt«
Feldwebel W . den überflüssigen Sprit über Bord . Ein Fliegen
und Kämpfen auf Leben und Tod' begann . Von allen Seiten
griffen die Bolschewisten an , von hinten und von vorn , von
Backbord und von Steuerbord . Der Flugzeugführer wußte ball!
nicht mehr, woran er war . Rief der Eondelstandschütze eben:
„Hart Backbord abdrehen !" so forderte der Beobachter im Bug:
„Hart Steuerbord abdrehen !" Die Maschine taumelte und tov
kelte wie ein Betrunkener , um dem Feind das Zielen zu ep
schweren . Dann krachte es irgendwo im Rumpf des Flugbootes,
Das waren Treffer . Trüber , stinkender Qualm flatterte durch
den Fahrerstand . Hinter dem Armaturenbrett , dicht über dem
Kriechgang, mußte eine Granate reingehauen haben . „Alles ge¬
sund?" Ja . noch alles gesund.

Da krachte und prasselte es" zum zweitenmal . „Ist die Mühl«
noch in Ordnung ?" fragte der Beobachter. „Sie fliegt noch?'
antwortete der Führer . Sie flog auch noch und wehrte sich . Abei
das schwere ME . wurde unklar und fiel aus . Nur Heck und
Eondelstand schossen noch. Und die sieben Wölfe ließen nicht
locker. Sie hatten Blut geleckt, sie sahen eine nie wiederkehrend«
Gelegenheit . Zu sieben waren sie, diesmal mußten sie den ver¬
haßten Holzschuh, der Tag für Tag dreist ihre Küste abfloz
zur Strecke bringen , — diesen langsamen , schwerfälligen Ge¬
sellen.

Wie hoch die Wolken waren ! Wie unheimlich hoch ! Feld¬
webel W . hätte seine BV am liebsten in die Wolken gezogen«
aber das war ganz unmöglich. Bei dieser Kurbelei konnte ma»
nicht gleichzeitig noch steigen. Bruch ! Da saß wieder eine Treffer¬
serie irgendwo in der Maschine. Wie das gekracht hatte ! Aber
die Mühle flog noch, flog immer noch. Dicht beim Funker zischt«
ein Geschoß durch die Kabine . Ein Sprengstück durchschlug di«
Sitzlehne. Und wieder dieser trübe , bläuliche Qualm im Führer¬
stand.

Durch die Eigenverständigung meldete Feldwebel M . aus der»
Heckstand, daß er keine Munition mehr hätte . Nur der Gondel¬
stand schoß noch. Die Bolschewisten erkannten ihre Chan « . Vier¬
zehn bis fünfzehn Anflüge hatten sie bereits gemacht . Jetzt ver¬
doppelten sie ihre Anstrengungen . So dicht flogen sie heran , datz
der Gondelstandschütze glaubte , sie wollten rammen . Feldwebel
W . sah sie als unheimliche Schatten über sich davonziehen.

Jetzt schoß auch der Heckstand wieder . Aber wie war das mög¬
lich, Feldwebel M . hatte doch keine Munition mehr ? Doch, er
hatte noch Munition . Zwar nicht für das MG ., aber für di«
Maschinenpistole. Er hatte die Heckkuppel geöffnet, und hielt nu«
mit der MP . auf die anfliegenden Bolschewisten. Hauptsache, st«
sehen , daß noch geschossen wird , dachte er.

Dreißig Minuten dauerte der Kampf . Rur dreißig Minuten.
Aber diese halbe Stunde zwischen Leben und Tod ist eben kein«
halbe Stunde mehr, sondern «ine halbe Ewigkeit . Dann war es
vorbei . Die Bolschewisten hatten sich verschossen und flogen nach
Hause . Und der schwer mitgenommenene „Holzschuh" machte sich
ebenfalls auf den Heimweg. Schlag 12.25 Uhr war er wieder i«
Einsatzhafen. Hier war alles dicht . Aber man kommt nicht aus
dem Vorzimmer des Todes , um dann vor einer Waschküche voll
Nebel und Dunst zu kapitulieren . Vorsichtig ran an den See —
hoppla, da ist die Telephonleitung , also sind wir richtig — drüber
weg, und dann rauschte schon das Wasser des Sees um de«
Bootsrumpf der landend« » Maschine. 1
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zwischen Freund , und Feind liegt , wird ein aufreibender Klein¬
krieg geführt ; «in mit Ueberlegung , List und Ueberrumpelung
geführter Kampf in Einzelaktionen . Ja , auch die Stellungsfront
wird von uns in Bewegung gehalten . 2n abweselndem, über¬
raschendem Angriff zertrümmern unsere Grenadiere , Pioniere
« nd Kanoniere immer wieder stark befestigte Kampfanlagen
der Bolschewisten , unförmige drohende Bunker , die wie Glotz,
«ugen riesiger Urwaldtiere vor unseren Stellungen liegen . Ge¬
stern waren es die Grenadiere und Pioniere , die in schneidi¬
gem blitzschnellem Vorstoß die Bunkerbesatzungen niederkämpf-
len,

'
— heute sind es die Kanoniere gewesen , die in direktem

Beschütz mit vorgezogcnem Geschütz die sowjetischen Ungetüme
aus Holz und Felsen zerschlugen.

Ja , die Kanoniere an der Kandalakschafront bewiesen vor
kurzem ihre Waffenkameradschaft direkt vor den Augen der
Grenadiere . Mit einem ihrer Geschütze zogen die Artilleristen in
dunkler Polarnacht vor die Hauptkampflinie , vor die Stellungen
Ler Grenadiere , um diesen im Bunkerkampf ganz nah am Feind
noch wirksamer zu helfen . Mühsam quälten sie sich mit dem
Geschütz — auch da, wo kein Weg war — durch den tiefen
Schnee des Urwalds bis wenige hundert Meter vor das Ziel,
vor einen besonders starken feindlichen Felsbunker . Auf star¬
ken Schlittenkufen zerrten die Pferde , Zentimeter für Zentt»
Meter oft, die Haubitze zu der Stelle , von wo aus der Bunker
gut zu sehen war . Der Feind war nahe , alles mutzte geräusch¬
los vor fich gehen und war doppelt langwierig und anstrengend.
Immer wieder aber überdeckten die Grenadiere , wenn die Ku¬
fen im Schnee der frostigen Nacht erbarmungslos quarrten und
knirschten oder die Pferde mit den Ketten rasselten , die verräte¬
rischen Geräusche mit Störungsfeuer . Unbemerkt kam das Ge-
schütz in die vorgesehene Feuerstellung.

Seit geraumer Zeit versuchen nun der junge Vatterieführer
und der Richtkanonier , mit ihren Gläsern das diesige Grau
der Dämmerung zu durchdringen . Dann ist das Ziel klar zu
erkennen. Kurzes Richten, einige Kommandos , und der erste
Schutz zerreißt die Morgenstille . Wir eilen zu einer Schneise,
die dem Ziel noch näher liegt , und können nun aus der Flanke
die verheerende Wirkung dieses Feuerüberfalls sehr , gut beob¬
achten . Ein schweres Maschinengewehr schießt aus dem Bunker.
Der dritte Schutz unserer Haubitze jedoch ist ein Volltreffer , das
schwere MG . schweigt . Schlag auf Schlag prasselt dann gegen
die Wände und Scharten des Bunkers . Sandfontänen , Holz-
und Steinsplitter wirbeln auf . Die Leuchtsätze der Granaten
steigen nach jedem Treffer steil zum Himmel . Ohrenbetäuben¬
des Krachen, Feuerblitze , Sprengwolken und harte Eranaten-
detonationen erfüllen in fast pausenloser Folge die Urwald-
Halden. Schneller hätte eine Pak nicht schießen können. In we¬
nigen Minuten haben mehr als 80 Volltreffer diese feindliche
Befestigug zertrümmert . Qualm dringt aus dem Innern.
Außen zeugen zerfetzte Baumstämme und eingedrückte Scharten
von der vernichtenden Wirkung unserer Granaten . Die Artil¬
leristen haben ihren Auftrag erfüllt.

Vor der Hauptkampflinie , mitten unter den vorgeschobene«
Sicherungen der Grenadiere , standen die Kanoniere mit ihrem
Geschütz. Gibt es einen sinnfälligeren Berpeis der Waffenkame-
«radschaft? Der Urwald Lapplands , der Härte Kampf in dieser
felsigen Wildnis , hat die Grenadiere und Kanoniere noch näher
zusammengebracht . Je schwerer es ihnen die Natur und der
Feind machen , um so enger schließen sie sich zusammen, um so
mehr steht einer für den andern . Die Kanoniere sind aber be¬
sonders stolz darauf , daß sie den Kameraden auf den vorgescho¬
benen Posten einmal von ihren eigenen Stellungen aus
dicht am Feind Helen konnten.

RSKK -- Männer Ln Luneften
Vom Einsatz eines Transportregiments in Afrika

^ usg Wieder sind neue Transporter in den tunesischen Häfen
tztngetrossen und bringen Verstärkung an schweren Waffen , Mu¬
nition und die zahllosen Nachschubgüter, die eine moderne Ar¬
mee braucht. 2m Schutze von Einheiten der italienischen Kriegs¬
marine und der Achsen-Luftwaffe ist der Geleitzug sicher über
»as Mitielmeer gebracht worden . Der Ausbau und die Ergän-
Mng der Achsentruppen geht in einem ununterbrochenen Stroms

ponstatten . Wo der Deutsche Soldat Fuß gefaßt hat , sind Tat¬
sachen vollzogen, mit denen der Gegner sich abfinden mutz!

Nun gilt es, schnellstens die Transporter zu löschen, da der
ind alles versuchen wird , noch in letzter Stunde mit Flieger¬
griffs seine Beute in den Häfen zu erjagen . Vor Sonnenauf¬

gang verlassen die schweren LKW . eines hier eingesetzten NSKK-
Transporlrcaim .'nies ihr « Unterkünfte . Die Kolonnen werden
auf die einelnen Häfen und Anlegeplätze verteilt . Die NSKK-
Männsr am . Steuer sind zum großen Teil alte Afrikaner , di«
schon mit Marschall Rommel ihre Bekanntschaft mit dem Tommy
gemacht haben . Sie sind stolz darauf , auch - in dem zum euro¬
päischen Brückenkopf gewordenen Tunis mit zu den Ersten zu
zählen , die der Führer ausersehen hat . dem anglo -amerikani-
schen Raubzug nachdrücklich entgcgenzutreten.

Das NSKK .-Transportregiment bat bereits seine Tradition
im afrikanischen Krieg und die Lustwaffenverbände wissen,
daß sie sich auf die Kameraden im braunen Rock wie auf sich
selbst verlassen können. Sie bringe « ihnen Munition , Treib¬
stoff, Bomben und Verpflegung immer pünktlich zur befoh¬
lenen Stelle , ganz gleich , ob der Feind , Wetter , Wege oder
Pannen sich ihnen als Hindernisse in den Weg stellen . Der
Dank und die Anerkennung , ausgesprochen vom Soldaten zum
Soldaten , das ist ihr Lohn für ihren oft harten und unerbitt¬
lichen Einsatz.

Wie war es doch bei unserer Ankunft in Tunis ? Unsere
Fahrzeuge hatten wir auf den Transportern verladen , während
wir selbst in den braven , verläßlichen 2u 82 der Lusttransport¬
staffeln den Flug über das Mittelmeer antraten . Deutsche und
italienische Mger umkreisten unseren Pulk wie gefährliche Hor¬
nissen . Kein Feind ließ sich blicken . Trotzdem und obwohl uns
der weite Blick über das Meer gefangen hielt , atmeten wir>
doch etwas erleichtert auf , als die afrikanische Küste in Sicht!
kam und unsere Maschine über das Rollfeld des Flugplatzes

§ « mpelte . Kaum waren wir '
ausgestiegen , da gab es Flieger »!

«kann . Der Feind griff aus großer Höhe den Platz mit Bomben!
aller Kaliber an . Mit der in langer Hebung erworbenen Fixig -j
Leit verschwanden mir in den Splitterschutzgräben . Als der So¬
gen vorüber war . kamen wir wieder hervor und mitten zwv!
schon uns ein deutscher Fliegeroberst . Während er sich die L^ u»^
klumpen von der Uniform klopfte , sagte er zu uns : „Bravo,
RSKK auch schon hier . Jungens , euch brauche« wir hi«
dringend !"

Und wir sind stolz darauf , daß man uns dringend braucht. Ist
es doch der Beweis dafür , daß wir unseren Mann stehen , wen»
der Einsatz auch oft hart und unerbittlich den äußersten Man»
«eseinsatz von uns fordert . Wenn im Hafen das Inferno los»
bricht und zwanzig bis dreißig Feindbomber im Tiefangriff
aus den Wolken Hervorbrechen oder aus kaum noch wahrnehm¬
barer Höhe ihre heulende, todbringende Fracht abwerfen , dadn
gilt es, Ladung und Fahrzeuge aus der Angriffszone zu rette«!
Erst dann kann an die eigene Sicherheit gedacht werden. Dsl
können unsere NSKK -Männer zeigen, daß das Nationalsozi « !
listische Kraftfahr -Korps in jahrelanger Schulung ganze Kertt
erzogen hat.

Spät in der Nacht — der Feind wütet immer noch am Him¬
mel über die ihm entgangene Beute — kehren die Fahrzeuge
in die Unterkünfte zurück. Die Meldung an den Kompaniefüh¬
rer lautet : „Kolonne X mit zehn Fahrzeugen vom Einsatz z»
rück. Keine besonderen Vorkommnisse;"

RSKK -Kriegsberichter Horst Kutsch.

Gaugesundheilsrat hat sich bewLhrt
Feststellung des Gauamtes für Dolksgesuudhett

nsg Das 4 . Vierteljahr 1942 stand allgemein unter dem
Kennzeichen der Ernährungsverbesserung , die trotz des verhält¬
nismäßig geringen Ausmaßes seelisch und gesundheitlich von
Ungeheurer Bedeutung für das ganze deutsche Volk war . Für
den Gau Württemberg -Hohenzollern erhielt der Berichtszeit¬
raum sein besonderes Gepräge durch die mit Verfügung des
-Gauleiters Reichsstatthalter Murr als Roichsverteidigungskom-
.missar für den Wehrkreis V vom 19. 10. 1942 angeordnete Ein¬
richtung eines Gaugesundheitsrates und eines Gau-
!gesundheitsführers zur Zusammenfassung und einheit¬
lichen Lenkung aller gesundheitlichen Maßnahmen von Partei
und Staat . Der Gaugesundheitsrat wurde zur Vereinfachung
lver praktischen Arbeit in 7 Arbeitsringe aufgeteilt Schon jetzt
hat sich die Arbeit recht günstig ausgewirkt , wie aus Berichten
der einzelnen Ringe ersichtlich ist.

Ring 1 : Gesundes Volk. In den drei Monaten September,
Oktober, November 1942 sind in Württemberg 11402 Kinder
geboren worden , gegenüber 8478 im gleichen Zeitraum 1917.
Außerdem darf man aus der Entwicklung der Fehlgeburtenzahl
die Hoffnung schöpfen, daß im kommenden Jahr 1943 wieder
eine Zunahme der Geburten folgen wird . Die Gauarbeitsge¬
meinschaft „Hilfe bei Kinderlosigkeit in der Ehe" ist errichtet
worden und hat sich in erfreulichem Umfang eingeführt . Als
Außenstellen in den Kreisen dienen ihr die Beratungsstellen der
Gesundheitsämter für werdende Mütter.

Niug 2 : Gesunde Familie . I « den Beratungsstellen für wer¬
dende Mütter wurden unter lleberwindung erheblicher Schwie¬
rigkeiten mit Flaschenbeschaffung, Versand und dergl . 20 000 Li¬
ter schwarzer Johannisbeersaft als C-Vtamin -Darreichung aus¬
gegeben, davon 8000 Liter in Stuttgart . Es konnten mit der
geringen Menge nur die Kreise mit starker Industrie und schlech¬
ter Eemüseversorgung beliefert werden . Der Erfolg war überall
durchschlagend . In den Mütterberatungsstellen wurde wieder
die Vigantolaktion zur Verhütung der englischen Krankheit
und die Lebion -Aktion erfolgreich durchgeführt. Die württem-
bergische Säuglingssterblichkeit liegt immer noch erheblich unter
der des Reiches. Der Zustand unserer Säuglinge ist ein aus¬
gezeichneter.

Riug 3 : Gesunde Jugend . Ernührungs - und Kräftezustand
der Kinder und Jugendlichen sind durchaus befriedigend . In
allgemeinen öffentlichen freiwilligen aktiven Diphtherieschutz¬
impfungen , die in Württemberg seit 1S37 laufend durchgeführt
werden , wurden im Jahr 1942 100 000 Kinder (ohne Stuttgart)

geimp?r uns oaourch ein höherer Anstieg der Epidemie ver¬
hindert , was aus den vollbefriedigenden Ergebnisse« aus 1A
Gemeinden, in denen ein Impfschutz der Kinder vom 2. bi»
(4. Lebensjahr erzielt war , geschlossen werden darf . Kein voll schütz,
geimpftes Kind ist der Diphtherie zum Opfer gefallen ! Op
wurde mit der NSV . vereinbart , daß in ihren Einrichtung » ,
und bei der Erholungsverschickung nur schutzgeimpfte Kindes
angenommen werden dürfen.

Ring 4 : Gesunde Arbeit . Die Nachfrage nach Betriebsärzte»
ist nach wie vor groß ; es sind 12 hauptamtliche und 110 nebe»
amtliche Betriebsärzte eingesetzt . Revierärztliche Sprechstunde»
wurden in einer Reihe von Betrieben eingeführt . Der Lev
stungszustand ist im Verhältnis zu de« gesteigerten Anforde¬
rungen ' befriedigend.

Ring 5 : Gesundes Leben. Die Gesundheitserziehung wurde
trotz aller entgegenstehenden Schwierigkeiten auch im 4. Viertel¬
jahr 1942 durch über 100 Aufklärungsvorträge gefördert . Ebens»
betätigte sich die Gauarbeitsgemeinschaft für Heilpflanzenkund«
und Heikpflanzenbeschaffung wieder vorbildlich . Sie hat 170 OOV
Kilo Rohdrogen , 68 000 Mio Frischpflazen und 32 000 Kik
Wildfrüchte gesammelt und damit ihre Jahresleistung gegen¬
über dem Vorjahre erheblich gesteigert. Der Kreis Balingen»
Hechingen steht mit seinem Sammclergebnis wieder an der
Spitze aller deutschen Kreise. Er brachte es auf 80 487 Kilo ge¬
trocknete und 18 483 Kilo frische Heilpflanzen . Die Beschaffen¬
heit des Brotes hat sich durch die Tätigkeit des Brotprüfungs-
dienstes erheblich gebessert . Der Entzug der Raucherkarte fl«
Krankenzulagen - Empsänger ist nun gesetzlich geregelt

Ring K : Krankheitsbekämpfnng . Die befürchtete Grippe -Epi-
demie ist bisher erfreulicherweise nicht eingetroffen . Fast 2 Ml»
lionen Volksröntgenuntersuchungen sind nunmehr durchgeführt
und cs steht zu hoffen daß auch die wenigen restlichen Kreise
im Laufe des Frühjahrs trotz des Kraftstoffmangels erledigt
werden können.

Ring 7 : Eesundheitsberufe . Am 13. und 14 . Dezember 1S4L
fand die Vierteljahrestagung des Amtes für VolksgesuudhÄt
gemeinsam mit der Dienstversammlung der württembergische»
Amtsärzte statt mit einer Reihe von kriegswichtigen Vortriv
gen, über die schon berichtet wurde . Zur Berufsumschulung vv«
Kriegsblinden wurde eine staatlich anerkannte Fachschule fl«
Massierer für den Wehrkreis V in Stuttgart errichtet . 2m 4. Vi«^
teljahr 1942 wurden weitere 18 NS -Gemeindepflegestatione»
der NSV . eröffnet , so daß deren Bestand nunmehr auf 119 mU
180 Schwestern anqestieaen ilt
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Mortensens Gesicht verzog sich zu einer Grimasse.
„ Ach — was Sie nicht sagen ! Ich habe meinen Auftrag

nicht ausgeführt ? Und der Wechsel ? "

„Mit dem Wechsel haben wir nichts zu tun . Sie wissen
dvoch genau , daß Bruce Ihnen den Betrag dafür auszahlen
sollte .

"

„Mann , kommen Sie mir nicht mit solchen Flausen!
Ich bin nicht Ianson oder sonst einer Ihrer Trabanten , die
sich schon mit der Umarmung Ihrer Freundin zufrieden¬
geben! Als ob ich jetzt zu Bruce gehen und mir das Geld
auszahlen lassen könnte ! Die Fälschung des Wechsels geschah
in Ihrem Aufträge , verstehen Sie ! Folglich haben Sie auch
für die Kosten aufzukommen . Außerdem handelt es sich hier
nicht allein um den Wechsel. Ich habe Ihnen die Arbeiter
zusammengetrommelt . Ich habe Ihnen die Aufzeichnungen
über die neue Legierung durch Bruce übermitteln lassen. Ich
habe dafür gesorgt , daß die Krankenschwester nicht ihren Be¬
stimmungsort erreichte . Ist das alles nichts ? "

Mortensens Ton wurde immer schärfer.
^ „Nehmt euch in acht, Silberg ! Wenn ihr glaubt , mich

begaunern zu können , so gehe ich auf der Stelle in den
Kristallpalast und halte den Theaterbesuchern einen Vortrag
über die Tänzerin Selma Tall und ihren Liebhaber Lidell
Silberg ! Ich bin überzeugt , daß Sie und Ihre Freundin
den Staatsanwalt nicht weniger interessieren werden als
Eoert Mortensen !"

Wieder fühlte Silberg etwas Kaltes auf seinem Rücken.
-- Seine Gedanken arbeiteten fieberhaft . Er kannte den Zucht¬

häusler zwar nicht genau , doch traute er chm schon zu , daß

er seine Worte wahrmachen würde . Ilm nicht alles aufs
Spiel zu setzen , lenkte er ein.

„Wer sagt Ihnen denn , daß Sie Ihr Geld nicht bekom¬
men sollen, Mortensen ? Wir haben noch niemand betrogen,
der für uns arbeitete . Aber ich erwähnte ja bereits , daß Sie
Ihren Auftrag noch nicht beendet haben . Sie hatten ver¬
sprochen, uns auch die Zusatzsormel zu beschaffen. Die Auf¬
zeichnungen allein sind für uns völlig wertlos .

"

„Deswegen bin ich ja hier "
, antwortete -Mortensen , den

Agenten argwöhnisch anschauend . „Ich habe meinen Freund
Bugge beauftragt , die Sache für mich zu übernehmen ; und
dabei mit ihm vereinbart , in der Blockhütte des alten Fallen¬
stellers Holmar mit ihm zusammenzutreffen . Geoen Sie mir
einen Ihrer Leute mit und wir reisen sofort ab .

"

Silberg atmete auf.
„So schnell geht das natürlich nicht , Mortensen . Einige

Stunden vergehen immer , bevor ich die geeigneten Leute
zusammen bekomme . Ein Mann allein wird sich schwerlich
bereiterklären , mit dem Schlitten in das Ödland hinauszu¬
fahren . Sprechen Sie später noch einmal bei Lilly Wun vor .

"

Mortensen schüttelte den Kopf.
„Das geht nicht. Ich darf mich nicht in Kiruna aufhalten.

Ich bin zu bekannt hier . Unten steht mein Schlitten . Ich muß
sofort abreisen . Zahlen Sie mir mein Geld aus und ich er¬
warte Ihre Leute bei dem alten Pelzjäger Holmar , wo ich
ihnen die Zusatzformel aushändigen werde .

"

Silberg lächelte.
„Und wer garantiert mir dafür , daß Sie wirklich in den

Besitz der Zusatzformel gelangen und in der Hütte warten ?"

Mortensens Antlitz verdüsterte sich wieder.
„Sie mißtrauen mir also? Dann weiß ich ja , woran ich

bin !" Er nahm seine Pelzkappe und stand auf.
Silberg griff nach seinem Arm.
„Seien Sie vernünftig , Mortensen . Sie bekommen Ihr

Geld auf Heller und Pfennig . Nur jetzt kann ich es Ihnen
nicht geben . Das müssen Sie doch einsehen . Ich habe über
jede Krone , die ich ausgebe , Rechenschaft abzulegeu . Trotzdem
aber will ich Ihnen entgegenkommen und Ihnen einen Vor-

i ichlag machen , mit dem uns beiden geholfen - ist . Ich zahlt
! Ihnen di'e Hälfte des Betrages sofort aus . Sie reisen aus der
! Stelle ab und erwarten meine Leute , wie schon erwähnt , iv
! Holmars Hütte . Sobald Sie ihnen die Zusatzformel über

geben , werden Ihnen die restlichen zehntausend Kronen an
Ort und Stelle ausbezahlt . Das läßt sich doch hören , nicht
wahr ? " Er streckte dem Zuchthäusler die Hand entgegen
„Schlagen Sie ein !"

„Auch damit bin ich einverstanden "
, erklärte Mortensen,

die Hand des Agenten ergreifend . „Wann werden die Leute
hier abgehen ? "

„Morgen vormittag .
"

Mortensen nickte zufrieden.
Silberg schloß seinen Schreibtisch aus und zählte das

Geld hin . Dann füllte er schnell eine Quittung aus und legt«
sie Martenscn vor.

Der Zuchthäusler Unterzeichnete und steckte das Geld ein.
„Und nun machen Sie , daß Sie fortkommen , Mortensen.

Ich möchte nicht, daß man uns zusammen sieht. Für meinen
Diener sind Sie der Holzgroßhändler Dramag , verstanden ? '

Er begleitete Mortensen wieder in die Halle , wo er sich
so laut von ihm verabschiedete , daß Arim jedes Wort ver¬
stehen konnte.

„Leben Sie wohl , Herr Dramag ! Ich hoffe, daß der
Auftrag in Ordnung geht . Die ,Eidak ' benötigt das Holz
sehr dringend .

"
Er wartete , bis der Zuchthäusler verschwunden war,

dann nahm er schnell seinen Hut und fuhr zum Kristallpalast,
um die Tänzerin nach ihrem Auftritt von allem zu unter¬
richten.

12 . Kapitel
In der großen Hotelhalle des „Kristallpalast " herrscht«

trotz der noch frühen Abendstunde reger Betrieb , als der
Agent Silberg die Telefonzelle verließ , mit übereilter Hast
die teppichbelegte Hoteltreppe emporsprang und das sybari-
tische Appartement der Tänzerin Tall betrat.

(Forljetzung .
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Jeder ein Beispiel
Der Winterkampf im Osten und die Berichte aus den Feind-

« ndern haben jetzt wohl auch den Allerletzten unter uns die
bolschewistische Gefahr in ihrer ganzen Grütze erkennen lassen.
Gibt es heute in Deutschland, ja darüber hinaus im schicksal-
Lewutzten Europa noch einen einzig» Menschen , der diesem
größten Entscheidungskampf aller Zeiten innerlich unbeteiligt
gegenüberstiinde? Wo wäre der deutsche Mann , wo die deutsche
Krau , die es mit ihrem Gewissen verantworten könnten, sich von
her Teilnahme an diesem Ringen um den Sieg auszuschalten?
Rein , Sieg unter allen Umständen und um jeden Preis ist für
ßeden die Parole , Sieg um des Vaterlandes und Europas Wil¬
le«, Sieg um des eigenen Schicksals willen , Sieg für alle ! Sieg
Mr alle aber , das bedeutet eben in diesem letzten Entscheidungs-
Dampf auch Krieg für alle!

Jeder weiß, Europa und an seiner Spitze das Reich müssen
Ihre ganze Kraft zusammenfassen , wenn sie nicht sterben und
« vergehen, sondern überleben und siegen wollen. Siegen können
D»tr und die mit uns verbündeten anderen Völker aber nur in
«iuem Geiste , in dem jeder seinen ganzen Willen , seine ganze
Ehre , sein ganzes Können daran setzt , in dem jeder sich täglich
«ud stündlich fragt : „Wie kann ich heute wieder mein Allerbestes
Kr den Sieg tun ?" und indem er auch danach handelt.

Wenn einst die Stunde kommt , in der man ihn danach wagt
« b beurteilt , wie er sich in der Schicksalszelt der Nation ver¬
halten hat , dann will jeder sagen können : Ich habe keine Mühe,
leinen Verzicht , keine Arbeit , kein Opfer und keine Anstrengung
scheut ! Ich habe meine ganze seelische und phvsische Kraft her-
gegeben ! Ich wollte immer ein Ansporn, ein Beispiel auch für
die anderen sein ! Wenn aber ein ganzes Volk so sprechen kann
«ud an sich selbst zum Beispiel wird , wer wollte dann an der
Gewißheit unseres Sieges zweifeln?

*
«sonne qust heizen

Kohlenersparnis zwischen Winter und Frühling
3Ä»e Hausfrau , die eine nach der Sonnenseite gelegene Woh«

« rüg hat , weiß, daß in den Wochen zwischen Winter und Früh-
lstug die Sonne als Heizungsfaktor bereits eine wichtige Rolle
htielt . Man merkt am besten , welche Kraft die Sonnenstrahlen
P« «its entwickeln , wenn man einmal in der Mittagszeit , sofern
tzte Sonne gerade scheint , hinter dem geschlossenen Fenster in
her Sonne fitzt . Dann macht sich die Wärme der immer inten-

werdenden Sonnenstrahlung fühlbar . Da ergibt es sich
. von selbst, daß jede verantwortungsbewußte Hausfrau die
»ge des Heizmaterials , das sie täglich für ihre Oefen braucht.

Doch Außentemperaturen und Sonnenstrahlung bemißt.
Er ist ganz selbstverständlich , daß man für das Heizen zwischen

Winter und Frühling keine allgemeine Norm aufstellen kann.
Denn Wohnungen zum Beispiel, die nach Norden liegen oder
hie eine freie Hauswand aufzuweisen haben oder -bei denen
B»ter dem Wohnzimmer ein offener Hausflur liegt , werden auch

den Wochen des zu Ende gehenden Winters immer mehr
eizung benötigen als solche , die der ersten Sonnenstrahlung

Jahres ausgesetzt sind. Und ebenso läßt sich schon in sonnigen
ohnungen ein Unterschied feststellen, , ob draußen trübes , son-

»enloses Wetter herrscht , so daß die Sonnenstrahlung nicht wirk¬
sam werden kann, oder ob sich die Sonne wirklich als Heizsartor
«« wirkt.

Immer aber , wenn wir in der eigenen Wohnung die Veobach-
Mmg machen können, daß die Sonne selbst mithilst zu Heizen,
« ll und muß entsprechend Heizmaterial gespart werden. Es-
Macht schon etwas aus , wenn daraufhin täglich drei Kohlen
iweuiger in den Ofen gelegt und am Kohlenvorrat gespart wer¬
de». Jede Hausfrau sollte auch insofern bereits die erste milde
Lounenwärme des Jahres ausnutzen , als sie das gründlichere
Durchlüsten ihrer Zimmer möglichst in die Sonncnstunden des
slages verlegt . Man kann dann das Fenster entsprechend länger
Bffeu lasten, und die Räume wärmen sich danach doch sehr rasch
« teder durch.
' <k» wäre falsch, wenn jemand , der gegen Winterende noch einen
«« reichenden Kohlenvorrat besitzt, jetzt blind darauflos wirt-
hhaften würde . Denn jede Kohle, die gespart und für den näch-
»» Winter zurückgelegt wird , bedeutet eine Entlastung der
deutschen Wirtschaft. Darum wollen wir gerade in den Wochen,
hie dem Frühling entgegengehen, um so sorgfältiger mit unseren
Kohlen Haushalten , weil gerade in der llebergangszeit am
Winterende die besten Einsparungen an Heizmaterial gemacht
werden können.

Die llmsatzsteuererklärung für 1942
Die bis Ende März abzugebende Umsatzsteuererklärung enthält!

wichtige Aenderungen gegenüber dem Vorjahre . Der Steuer¬
pflichtige soll durch die Abgabe der Umsatzsteuerveranlagung mit- '
wirken, indem er die Umsatzsteuerschuld selost errech - l
net. Das Finanzamt prüft dann nur noch, ob di« Berechnung
zutreffend ist . Wird sie als richtig anerkannt, erhält der Steuer¬
pflichtige keinen besonderen Umsatzlleuerbeschetd. D e Veran-
lngung ist also sofort erledigt . Bei dieser Sachlage maß
jeder Steuerpflichtige nicht nur die U nsatzlsusr sei -»t errechne,,
sondern auch die absetzbaren Umsatzsteuerbetrüge selbst abziehenund die errechnete Steuerschuld mit den geleisteten Vorauszahlun¬
gen vergleichen . Das Formblatt für die Umsatzsteuere Klärung ist
so gehalten , daß bei einiger Aufmerksamkeit Fehler oermnddar
find . Ergibt sich zwischen der errechneten Umsatz - aerschuld und
den geleisteten Umsatzsteuervorauszahlungenein U .u rschied . dann
mutz der Steuerpflichtige sofort den Fehlbetrag an d,s Finanz¬amt entrichten zuzüglich eines Säumniszuschlages von 2 . v . H .,
sosem die Umsatzst -uerrestschuld mehr als 100 Mark beträgt. I

Keine Miudestabnahme für Strom mehr
Die Mmdestabnahm -oerpfl chkunq für den Stromverbrauch von

gewerblichen und Haushaltungsabnehmern ist für die Dauer des
Krieges aufgehoben . Auch diese Abnehmer sind angewiesen wor¬
den , ihren Stromverbrauch aus das geringste Maß zu beschränken.

«
Erntebindegarn bis spätestens 28. Februar bestellen. Statt

der bisherigen „Bedarfsmeldungen" müssen die zum Bezug berech¬
tigten Verbraucher bis zum 28 . Februar dem Wiedecoerkäafec
eine Vorbestellung von Erntebindegarn aufgeben , bei dem sie im
Jahre 1942 bezogen haben . Zar Varbestellmg zugelassen sind nur
solche Verbraucher, dis ibre Ernte mit Mähbinder und Mähdrescher
einbringen . Da größere Zuteilungen nicht möglich sind, darf in
keinem Falle eine größere Garnmenge zugeteilt werden, als dem
Verbraucher im Vorfahre zustand.

Arbeitsjubilar . Der von seinen Derufskameraden wie auch in
der hiesigen O>ffentlichkeit gleichermaßen geschätzte und beliebte
Steuersekretär Hans Grüner wurde gestern in Anbetracht
der Vollendung seiner 40 Dienstjahre geehrt und ausgezeichnet.
Morgens erwartete ihn im Finanzamt ein blumengeschmückter
Arbeitsplatz . Im Rahmen eines Betrtebsappells wurde ihm von
Regierungsrat Schweiber das goldene Treudienstehrenzeichen
überreicht und die Glückwünsche des Retchsfinanzpräsidenten
Württembergs und der Gefolgschaft des Finanzamtes Altcnsteig
übermittelt. Wir gratulieren I

»

Freudenstadt . (Todesfall .) Im Alter von 60 Jahren starb
nach kurzer Krankheit der Chefarzt des hiesigen Kreiskranksn-
hauses Dr . med . Bubenhofer , der auch als Oberstabsarzt und
sA .-Obersturmbannführer durch seine Praxis in den weitesten
Kreisen bekannt war.

Gangstermethode « im Luftkrieg gegen die Zivilbevölkerung
* Stuttgart . Nachdem schon verschiedentlich Leicht metall-

beh älter mit der Aufschrift „Marschgetränk"
, wie sie im

Sommer an der Ostfront an die Truppen ausgegeben worden
waren , aufgefunden wurden , die bei dem Versuch , sie zu öffnen,
explodierten , ist anzunehmen , daß der Gegner solche Behälter
auch bei uns abwirft . Aehnlich heimtückisch ist der Abwurf von
Drehbleistiften und Füllhaltern mit hochexplosiblen
Sprengladungen.

Es empfiehlt sich daher dringend , alle derartigen Fundgegen¬
stände beim nächst Polizeirevier abzugeben, ohne vorher auch
nur den geringsten Versuch zum Oeffnen, Drehen oder sonstigen
Veränderungen zu machen , da dadurch die Explosion ausgelöst
wird.

Die gleiche Vorsicht ist gegenüber anfgefundenen Blind¬
gängern , Munitionsteilen und sonstigen Brand-
Mitteln am Platze.

Es ist weiter dringend notwendig , daß insbesondere die Elt « »
ihre Kinder auf die Gefährlichkeit solcher Funde Hinweisen.

»
Ttraßvurg . (S Haufen st ereinbruch .) Zwischen dem 14.

und IS . Februar morgens wurde durch bisher unbekannte Täter
in einem Eoldwarengeschäft unter den Gewerbslauben ein Ein¬
bruch verübt und hierbei Gold- und Silberwaren , Uhren , Bro¬
schen , ausländische Silbermünzen und eine große Anzahl Vijou-reriewaren im Werte von ca. 25—39 OVO RM . entwendet . Wäh¬rend der gleichen Zeit wurden im selben Hause aus den Lager¬räumen einer Pelzfirma 18 Pelzwesten aus Kaninchenfellen, ver¬
mutlich durch die gleichen Täter , entwendet.

Aus dem Gerichtssaal
skrupellose Ehebrecherin

Stuttgart . Die 47 Jahre alte geschiedene Elisabeth E . ans
Düsseldorf wurde von der Strafkammer Stuttgart wegen Be¬
trugs , Erpressung und Abgabe einer falschen eidesstattliche«
Versicherung zu der Gesamtstrafe von elf Monaten Gefängnisverurteilt . Ihr Mitangeklagter , der 54 Jahre alte verheirateteKarl W. aus Stuttgart , erhielt wegen Beihilfe zu dem Eides-delrkt vier Monate Gefängnis . Die Angeklagte unterhielt jahre-lang ein Liebesverhältnis mit Karl W., was der Grund zu ihrer
Ehescheidung war . Nach dieser verfolgte sie ihren früheren Ehe¬mann mit Bettelbriefen . Sie erreichte dadurch , daß der Mann
sie mit etwa 600 RM . unterstützte. Nach seiner Wiederver-
heiratung richtete die Angeklagte an seine Frau ein halbesDutzend Erpresserbriefe. Endlich leugnete die Angeklagte im
Einvernehmen mit ihrem Geliebten in einem Beleidigungs-Verfahren gegen dessen Ehefrau ihre intimen Beziehungen zuihm unter eidesstattlicher Versicherung der Wahrheit zuwider ab.

Zuchthaus für Diebstahl von Veförderungsgut
Viberach a. d . R . In der ersten Hälfte des vorigen Jahres

wurde wiederholt festgestellt , daß in Viberach zur Bahn ae-

Aermelband „Afrika"
Berlin , 16 Februar . Der Führer hat die Einführung einesAermelbandes „Afrika" als Kampfabzeichen befohlen. Daskhakifarbene Aermelband aus Kamelhaarstoff ist silbern um¬randet und trägt die silberne Aufschrift „Afrika"

, beiderseitsvon einer silbernen Palme eingerahmt . Das Baud wird als
Kampfabzeichen verliehen und darjiber eine Besitzurkunde aus¬gestellt. Bedingungen sind ehrenvoller Einsatz von mindestensftchs Monaten auf afrikanischem Boden, Verwundung bei einemEinsatz in oder über Afrika oder Erkrankung an einer aufdem Kriegsschauplatz in Afrika zugezogenen Krankheit , die zumVerlust der vollen oder bedingten Tropendienstfähigkeit ge¬führt hat . Voraussetzung hierfür ist ein Aufenthalt in Afrikavon mmdestns drei Monaten . Alle bisher als Zugehörigkeits-abzeichen getragenen Aermelstreifen „Afrikakorps" oder „Afrika"werden eingezogen.

gebene Sendungen den Empfänger nicht erreichten. Vor ' alle» i
handelte es sich um Expreßgutpakete einer Wurst¬
fabrik. Mitte Juni gelang es dann , als Täter den 30 Jahre
alten verheirateten Edgar Hertkorn, der als Reichsbahnbetriebs - ^
wart beim Bahnhof Viberach angestellt war , auf frischer Tat zu !
ertappen ; er war gerade dabei, ein Vutterpaket aus dem Güter¬
schuppen zu stehlen. Nach siebenmonatiger Untersuchungshaft
hatte sich Hertkorn nun vor dem in Viberach tagenden Sonder-
zericht Stuttgart wegen fortgesetzten Verbrechens gegen die
Volksschädlingsverordnung , in Verbindung mit fortgesetzten
Diebstahls , zu verantworten . Die Anklage warf ihm vor , zwischen
Oktober 1941 und Juni 1942, begünstigt durch die lleberlastung
der Reichsbahn im Kriege , teilweise unter Ausnutzung der Ver¬
dunkelung , 13 Expretzgutpakete mit 65 Kilo Wurst , eines mit
41 Kilo Butter u . a . in gewinnsüchtiger Absicht gestohlen und
damit die Deckung des lebenswichtigen Bedarfs der Bevölkerung
gefährdet zu haben . Der Angeklagte war im wesentlichen ge¬
ständig . Das Diebesgut verwendete er nicht nur für sich , sondern
schickte es unter falschen Angaben bezüglich der Herkunft an
Verwandte . Nachdem der Staatsanwalt die besondere Verwerf¬
lichkeit der Straftaten des Angeklagten unterstrichen hatte , die
«och dazu geeignet waren , das Vertrauen in eine öffentliche
Verkehrsanstalt und die Ehrlichkeit der bei ihr Beschäftigten zu
untergraben , wurde Hertkorn antragsgemäß zu fünf Jahren
Zuchthaus sowie zu fünf Jahren Ehrenrechtsverlust ver¬
urteilt . Der Vorsitzende betonte in der Urteilsbegründung , daß
die Sicherheit von Beförderungsgut unter allen Umständen ge¬
währleistet sein müsse. Nur die bisherige Unbestraftheit uni»
sein früheres Verhalten habe den Angeklagten vor der Todes¬
strafe bewahrt.

Aus dem Wirtschaftslebe«
Marktbericht . Dem gestrigen Vieh- und Schweinemarkt waren

zugeführt : 2 Kühe, Preis pro Stück 540—750 Mark ; 1 Kalbin,
Preis 780 Mark ; 3 Stück Jungvieh , Preis pro Stück 250 —290
Mark ; 13 Paar Milch- und 3 Paar Läuferschweine , Höchstpreis
40—60 Mark das Stück . Der Handel beim Biehmarkt war
gering, einige Jungtiere wurden verkauft. Der Schweinemarkt j
war sehr schwach beliefert , die angelieserten Tiere wurden restlos,
verkauft.

»

Marktumschau
usg Der wiirttembergische Eetreidemarkt ist nach wie

vor mit Weizen, Roggen , Gerste und Hafer gut versorgt . In
den Lagerhäusern geht der Abfluß , der Transpörtlage ent-
wrechend, neuerdings wieder langsamer vor sich, und auch
Mühlenbetriebe haben verschiedentlich ihre vorgesehenen Ab - >
rufe um Wochen und Monate hinausgeschoben, da sie noch reich- !
lich eingedeckt sind . Die Getreideerfassung in der Landwirtschaft
nähert sich ihrem Abschluß . In den nächsten Wochen ist daher
nur noch mit zahlreichen kleinen Restablieferungen zu rechnen.
Die Ware wird vom Großhandel größtenteils noch an die RfG .,Hafer in letzter Zeit wieder an die Wehrmacht weitergegeben.Die Brauereien , Mälzereien und Nährmittelfavriken haben ihre
Einkäufe abgeschlossen . Am Mehlmarkt ist es sehr ruhig . Die
Backbetriebe sind durchweg ausreichend versorgt.

Am Speisekartosselmarkt konnten die lausenden An-
tzrderungen ebenfalls weiterhin glatt befriedigt werden . Die
Privathaushaltungen sind im allgemeinen noch genügend mit
felbsteingekellerten Winterkartoffeln eingedeckt . Sie müssen ihren;Restvorrat nur richtig einteilen und sich vorsehen, .daß er nicht
durch Verderb geschmälert wird.

Die Erfassung der anfallenden einheimischen Frischeierin den Kennzeichnungsstellen ist allmählich wieder in Gang ge¬kommen. Reben der laufenden Belieferung der Lazarette und
Krankenhäuser werden daher auch wieder Bereitstellungen für
Len nächsten Versorgungszeitraum angesammell

Die Versorgung der Schlachtviehmärkte und Ver¬
teilungsstellen mit Rindern und Kälbern ist immer verhältnis¬
mäßig umfangreich, wenn auch mit dem Herannahen des Früh¬
jahrs besonders die Rinderanlieforuugen Nachlassen. Nach wi»
vor wurden Rinder und Kälber für die Vorratswirtschaft oder
für den Versand aus denk Markt genommen. Die Zufuhr von
Schlachtschrveinen nimmt langsam zu . Schafe kommen infolge de»
milden Winters wenig auf den Markt . , . . .Die Milchanlieserung bei den Molkereien , sowie drj
Butter - und Käseerzeugung sind weiter gestiegen, in der letzte»
Woche allerdings nur wenig , wie es diese Jahreszeit gewöhnlich
mit sich bringt . Sie überragt den Anfall in derselben Zeit de»
Vorjahres nicht unwesentlich. „ . ,Die Obftversorgung stützt sich ganz auf die Einfuhren
von Mandarinen und Orangen , hauptsächlich aus Spanien . Au»
Italien treffen von Zeit zu Zeit einige Wagen mit Orangen
und Zitronen ein . Einheimisches Obst dagegen tritt nicht mehl
in Erscheinung. ^Am Eemüsemarkt macht sich dis schon weitgehende Rau»
mung der Wintergemüssvorräte bei den Gärtnern deutlich be¬
merkbar . Unter Glas gezogene Kresse , Schnittlauch , Ackersalat
und Winterspinat kamen etwas stärker heran . Bodenkohlrabe*
und Rettiche gibt es reichlich , vereinzelt auch noch Kohlrabis
lBlauer Speck) . Aus Schleswig-Holstein wurden wiederholt Wivj
sing , Weiß- und Rotkohl sowie rote Rüben , aus Italien Fenchch
gemüse , Spinat und Blumenkohl zugefiihrt , was aber noch nicht
genügte, um alle Ansprüche , insbesondere die der Eroßvsr»
braumer , zu befriedigen.

Rundfunk am Donnerstag , 18. Februar
Reichsprogramm : 18 .25 bis 13 .55 : Kulturfilmmustk . 15.00 bi»16.00 : Stunde zur Unterhaltung . 16 .00 bis 17.00 : Aus Oper undOperette . 18 .30 bis 19 .00 : Der Zeitspiegel. 19 20 vis 19.35 : Front¬berichte . 19 .46 bis 20.09 : Staatssekretär Dr . Rothenberger.Rechtspflege als Rückgrat von Volk und Staat . 20.15 bis 21 .00:Beethoven-Klavierkonzert . 21,00 bis 22.00 : Aus Verdis „La Tra-viata ".

Gestorben
Enzklösterle: Jakob Nsmvetler, Holzhauer, 47 I . ; W ild-

bad: Frl . Eugenie Sauerbr - y , 80 Z . : Sterneck: Ernst Müller,
37 I . ; Alpirsbach: Mariele Löffler , 2lp/z I.
Dkrantworlllch Me den gesamten Inhalt : Dieter Laub in Mtenfteig. Vertreter»
Ludwig Laub . Druck u. Verlag : DuchdruckcrelL- uk, Aliensteig. 3 . 3t . PreislisteL glllltz

Ireimllize Feuerwehr Meafteig
Am Montag, den 22 . Febr. 1S43 ruckt d e aktive
Wehr , eiuschl. Ersatzwehr aus.
Antretenvollzählig «nd pünkt ich 20.00 Uhr
Turnhalle.

Stellv . Wehrfiihrer.

MN -WW
von anspruchslosem und ver¬
träglichem älteren Ehepaar in
Altensteiggefacht. Tauschwoh¬
nung in Karlsruhe steht zur
Verfügung.

Angebote unter Nr. 19 an
die Geschäftsstelle ds . Bl.

z—r leere Zimmer
M Küche

sofort oder später in Altenst .ig
oder Umgebung-

zn mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 18 an

die Geschäftsstelle ds . Bl.
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Suche

Hausgehilfin
auf l . April in modernes
Einfamilienhaus , (3 Er¬
wachsene , 2 Kinder.)

Anaeboie an FamilieChef¬
arzt Dr. Meckert, Calw,
Ebuard-Conzstr . 12.

Suchefür sofort oder bis
l . März eine

Hausgehilfin
Frau Dentist Kirgis

Alteusteig

Sucheeine viel Milch gebende

Preisangebot und Liter pro
Tag unter Nr. 17 an die
Geschäftsstelle ds . Bl.

Verkaufe ein
Läufer-

Schwein
A. KNls, kttmannswellek

in allen Stärken und bestem Papier
empfiehlt die Buchhandlung Laak,. Altensteig
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